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Einleitung

Meine Großtante mütterlicherseits, Anna Amalie Andresen (27. Juli 1890–15. Okt. 1975), erzählte mir als Kind immer wieder in eindrucksvoller Weise von dem Leben der Familie Andresen und dem Schicksal ihres ältesten Bruders Nikolaus. Sie weckte gleichsam schon früh den Wunsch in mir, die Familientradition fortzuführen und meinem Großonkel gleich, Geschichte für das gymnasiale Lehramt zu studieren. So wie Nikolaus Andresen vor dem Ersten Weltkrieg das Studium der Philologie an der Eberhard Karls Universität Tübingen begann, sollten auch mich meine Schritte aus der norddeutschen Heimat in den Süden lenken, um an der Universität Konstanz das Studium der Geschichtswissenschaften und Biologie zu ergreifen.

Diese historisch-analytische, reflektierte und kontextbezogene Biographie zeichnet das Leben von Nikolaus Franz Christian Andresen (28. Jan. 1884– 18. Sept. 1915) nach und ordnet es in einen geschichtlichen Zusammenhang ein. Als Grundlage dient das für die Hinterbliebenen und Nachfahren bestimmte und von mir im Original verwahrte Typoskript seines jüngsten Bruders Theodor Franz Andresen (25. Apr. 1894–27. Jan. 1949) aus dem Jahr 1932 mit dem Titel „Dem Gedächtnis meines Bruders Nikolaus Andresen“, welches auf 147 Seiten im ersten Teil die Kapitel „Kindheit und Heimat“, „Der Schüler“, „Der Student“, „Der Soldat“, „Der Lehrer“, „Krieg und Tod“ umfasst, im zweiten Teil Auszüge aus den hinterlassenen Briefen der Schüler-, Studenten- und Soldatenzeit von Nikolaus Andresen wiedergibt und im dritten Teil aus seinen im Nachlass gefundenen Gedichten zitiert.1 Theodor Andresen verfasste ebenfalls eine dreibändige Chronik seiner Familie, in der er auch auf das Leben seines ältesten Bruders eingeht und einige seiner Briefe auszugsweise übernommen hat.2 Mein Großvater übertrug ferner 1936 viele Kriegsbriefe von Nikolaus Andresen in gotischer Frakturschrift in ein eigenes Werk.3

Mein Bruder, der Archäologe Dirk Meier, veröffentlichte bereits einige der von Theodor Andresen edierten Kriegsbriefe und Feldpostkarten in einem kurzen Zeitschriftenartikel, ohne diese jedoch genauer in einen allgemeinen historischen Zusammenhang einzuordnen oder mit Erinnerungen anderer Soldaten des Regiments zu vergleichen, wie es in dieser Monographie geschieht.4 Seine nach meiner Erstausgabe dieses Buches 2019 verfasste Biographie zu unserem gemeinsamen Vorfahren ist weitestgehend eine Abschrift des Typoskripts meines Großvaters über Nikolaus Andresen und bedient sich in den wenigen historischen Abschnitten unter anderem meiner Monographie zu Nikolaus Andresen aus dem Jahr 2018.5

Die in Auszügen herangezogenen persönlichen Erinnerungen meines Großvaters Theodor Andresen sollen den Zugang zur Persönlichkeit seines gefallenen Bruders erleichtern und diese familiären Egodokumente erstmalig in einem konkreten historischen Zusammenhang einbetten. Dabei wird der Schwerpunkt der historischen Analyse auf der Kriegszeit bis zum Tod von Nikolaus Andresen am 18. Sept. 1915 liegen.

Kriegsbriefen und Regimentserinnerungen kommt deswegen eine große Bedeutung zu, weil die Originaldokumente der preußischen Armee – im Ersten Weltkrieg bestand das Heer aus den Armeen der deutschen Länder – beim amerikanischen Luftangriff auf Potsdam im Frühjahr 1945 verbrannt sind. Allerdings stehen uns die gedruckten Bände des Reichsarchivs zur Verfügung. Dieses amtliche deutsche Werk über den Landkrieg wurde zwischen 1924 und 1935 (Bd. 1–9) vom Reichsarchiv, zwischen 1935 und 1938 (Bd. 10–11) vom Oberkommando des Heeres und ab 1939 (Bd. 12–14) von der Kriegsgeschichtlichen Forschungsanstalt des Heeres herausgegeben.6 Weiter erschien im Auftrag des Reichsarchivs zwischen Anfang 1921 und Oktober 1933 die Reihe „Schlachten des Weltkrieges“.7 Weitaus wichtiger für eine historische Verortung der Kriegsbriefe von Nikolaus Andresen sind jedoch die von Oberstleutnant a. D. Hülsemann in den zwanziger Jahren des 20. Jahrhunderts herausgegebenen Erinnerungen des Infanterie-Regiments von Manstein (Schleswigsches) Nr. 84 (1914–1918).8 Darin wird der Unteroffizier d. R. und spätere Leutnant d. R. Nikolaus Andresen mehrfach erwähnt, was in meiner Familie bislang unbekannt war.9 Oberstleutnant a. D. Hülsemann richtete einen dringenden Appell zur Einsendung von Selbstzeugnissen für die ersten beiden Monate des Krieges im Westen, die auch Nikolaus Andresen erlebte:

Die Berichterstattung über die Ereignisse während der Offensive durch Belgien und Frankreich im August und September 1914 stößt auf die größten Schwierigkeiten. Die Kriegstagebücher enthalten nur in kurzen Stichworten die notwendigsten Tatsachen. Ausführlichere Angaben sind kaum noch zu erhalten. Alle diejenigen, die jene Zeit beim Regiment miterlebt haben, werden daher dringend gebeten, mir Beiträge zu liefern oder ihre Tagebücher und sonstigen Aufzeichnungen, wie Feldzugsbriefe und dergl. zur Verfügung zu stellen. Rückgabe wird zugesichert. 10

Leider erreichte dieser Aufruf meinen Großvater, Franz Theodor Andresen, den Chronisten und Archivar der Familie Andresen, nicht. So kann ich nur das zusammenführen, was zusammengehört, die Erinnerungsblätter der ehemaligen Mansteiner und die Kriegsbriefe von Nikolaus Andresen.

Diese Biographie zerfällt in drei Teile und folgt im Wesentlichen der Gliederung meines Großvaters. Nach einigen Bemerkungen zu Kindheit und Jugend, Schul- und Studentenzeit werden die Kriegsbriefe des Nikolaus Andresen im Zusammenhang mit Kriegserinnerungen von Kameraden seines Regiments vor dem historischen Hintergrund interpretiert, womit eine historische Biographie entsteht, die über die bloße Aneinanderreihung persönlicher Dokumente hinausgeht. Denn nur durch die Heranziehung der Erinnerungen anderer Kriegsteilnehmer ist es möglich, Lücken in der Biographie von Nikolaus Andresen zu schließen und über die Vorarbeit meines Großvaters Theodor Andresen hinauszugelangen. Dieser Abschnitt nimmt daher auch den größten Raum ein. Zum Schluss sollen einige Gedichte von Nikolaus zum Abdruck kommen. Auf diese Weise entsteht eine historische Biographie, die persönliche Zugänge mit wissenschaftlicher Geschichtsschreibung vereint, wobei der biographische Zuschnitt der Darstellung nicht verloren gehen soll.

Die Zweitauflage enthält auch neue Erkenntnisse zum Studium von Nikolaus Andresen und ergänzt somit meine Publikation aus dem Jahr 2018.
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1. Nikolaus Andresen – Kindheit und Jugend

1.1 Dorfjunge und Schüler in Ulsnis und Flensburg

Nikolaus Franz Christian Andresen wurde am 28. Jan. 1884 in Scheggerott, Kreis Schleswig, als ältester Sohn von sieben Kindern des Volksschullehrers Franz Andresen und Anna Christine Andresen, geb. Petersen, geboren, die aus Tondern stammte.11 Seine ältere Schwester mit Namen Theodora Catharina hatte am 27. Feb. 1882 das Licht der Welt erblickt. Nach Nikolaus folgten am 30. April 1885 Peter Adolf, am 29. Jan. 1887 Frieda Dorothea, am 22. Aug. 1888 Marie Catharine, am 27. Juli 1890 Anna Amalie und am 25. April 1894 Theodor Franz.12

Ende Juli 1888 zogen die Eltern in das nahe der Schlei gelegene Dorf Ulsnis, wo Franz Andresen eine Stelle als erster Lehrer und Organist antrat. Es waren schöne und schwere Tage, die in diesen Jahren über die Familie Andresen hereinbrachen. Denn zweimal trat der Tod in kurzer Folge über die Schwelle des alten Schulhauses. Am 22. Nov. 1891 starb das älteste Kind, Theodora Catharina, nach einem schmerzvollen, mit großer Geduld ertragenem Krankenlager im Alter von reichlich neun Jahren an Diphterie.13 Am 28. Jan. 1893 erlag Frieda Dorothea, einen Tag vor ihrem sechsten Geburtstag, derselben Krankheit. Während mein Urgroßvater das qualvolle Dahinsiechen seiner ältesten Tochter minutiös beschrieb, verlor er über das Sterben dessen Schwester kein Wort. Vermutlich fand er nicht mehr die Kraft dazu. Theodor Andresen erinnert sich an die väterliche Erziehung im Lehrerhaus, die er aus einer Mischung aus Gehorsam, Arbeit und Freizeit schildert, wobei die Liebe die Knute überwog:

Es ist hier am Platze, näher auf das Walten und Wirken des Vaters in seiner Ulsniser Zeit einzugehen. Innerhalb des kleinen Kreises seiner Angehörigen war er stets bestrebt, den Familiensinn zu pflegen. Seine Erziehungsmethoden kennzeichneten sich durch sorgfältige Beachtung der Grundregeln eines geordneten Hauswesens. Gehorsam wurde von uns Kindern in jedem Falle verlangt, unziemliche Worte wurden nicht geduldet, die Zeit wurde sorglich eingeteilt, einerseits wurden wir regelmäßig zur Arbeit angehalten, andererseits gönnte man uns gerne Freiheit zum Spiel. Keineswegs waltete die harte Knute — es ist hingegen Liebe, viel Liebe bei Unserer Erziehung angewandt worden. Auch scheute unser Vater keine Opfer an Geld und Zeit, unsere Kindheit so zugestaten, wie es zu unserem Besten dienen mochte, […]

Ene große Vorliebe hegte der Vater für den Garten, von denen es zwei im Schulhause gab, einen größeren Obst- und Gemüsegarten hinter dem Hause und ein kleinerer Ziergarten vor demselben. Unermüdlich war der Vater hier tätig; ganz besonders legte er großen Wert auf die Pflege seiner Obstbäume. Weithin war er deshalb bekannt, denn das Obst war erster Güte. Oft hat er davon jedoch zu Spottpreisen vekαuft, das meiste jedoch wanderte ins eigene Haus oder als Liebesgabe zu Verwandten, Freunden und Nachbarn. Natürlich mussten wir Kinder viel in den Garten hilfreich zur Hand gehen, worin ich eine erzieherische Maßnahme von bedeutsamem Wert ganz im Sinne des Vaters erblicke. Sehr gepflegt wurde die Hausmusik. Unser Vater erteilte Kindern des Dorfes, wie auch mehreren seiner eigenen Kinder, viele Jahre Klavierunterricht. Sein liebstes Instrument war die Geige, welche er gerne zur Begleitung der Klaviermusik benutzte. Mehrere Jahre, besonders zur Winterszeit, leitete unser Vater einen kleinen häuslichen Gesangchor, für welchen er verschiedene Bauerntöchter des Dorfes warb. Die Übungen fanden stets in unserem Hause statt. Bei Festlichkeiten, insbesondere in der Kirche trat dieser Chor dann vor die Öffentlichkeit und erntete oft dankbaren Beifall. Der Familiensinn des Vaters zeigte sich im Weiteren darin, dass er stets mit seiner Familie in den Ferien zu seinen Angehörigen unserer Mutter reiste: Wees, Thumbyholm, Flensburg, Tondern, das waren die Wohnorte der Verwandten.

Als Lehrer folgte der Vater ähnlichen Erziehungsmethoden wie im Hause. Disziplinlosigkeit wurde nicht geduldet, oft gebrauchte er wohl ein strenges Wort, aber von einer Zucht militärischer Art konnte keine Rede sein. Was unseren Vater in der Ausübung seines Berufes in hohem Maße auszeichnete, war das starke Pflichtbewusstsein, welches getragen wurde von einer selbstbewussten Verantwortungsfreudigkeit. 14

Lebhaft und verehrungsvoll gedenkt Theodor Andresen auch seiner aus Tondern in Nordschleswig stammenden Mutter:

Ich bewahre diese Mutter, welche erst im 73. Lebensjahre die Augen für immer schloss, ein tiefes Gedenken. Meine Erinnerungen an sie, meine Eindrücke von ihr sind so stark und lebendig, sind so von der engsten Blutsverbundenheit durchdrungen, dass, wäre ich ein begnadeter Künstler, ich kein größeres und schöneres Werk schaffen könnte als das, welches dem Wesen und Wirken der Mutter zum Preise erdacht wäre. Aber auch an dieser Stelle muss ich mich bescheiden mit den dürftigen Mitteln, die mir zu Gebote stehen. Sie war eine Mutter im wahrsten und tiefsten Sinne, sie sorgte für ihre Familie von früh bis spät, ihre Emsigkeit kannte keine Pause, auch wenn der Körper zuweilen nicht folgen wollte. Aber nie klagte sie, weder unter körperlichen und seelischen Leiden. Sie duldete schweigsam. Sie hatte nach der Art der Frauen eine bewunderungswürdige Fähigkeit, Widerwärtigkeiten und Ungemach widerstandslos zu ertragen, alles ‚in sich beißen', gegen das sich mancher mit allen Kräften aufbäumt. Mit größter Selbstbeherrschung vermochte sie, die Ruhe zu bewahren, die inneren Erregungen vor der Außenwelt zu verbergen. Mag dies alles schon als Erbgut in ihrer Natur gelegen zu haben, es hatte ohne Zweifel einen sicheren Untergrund in ihrer tiefen Religiosität, im christlichen Glauben. „Dann mit Gottes Hilfe“ war oft ihr Ausspruch, wenn es galt, Schwierigkeiten zu überwinden. Andererseits nahm dieses Christentum bei ihr nie frömmelnde Formen an. Dass sie, wie sich dieses wiederholt bei den Frauen im Weeser Geschlecht bemerken läßt, eine eifrige Bibelleserin gewesen sei, kann nicht behauptet werden. Sie las wohl hin und wieder kleine Erbauungsgeschichten, sie ging wohl häufig zur Kirche, aber dass sie in pietistischer Art Stunden des Tags für religiöse Übungen geopfert hätte, ist mir nicht erinnerlich.

Uns Kinder hielt sie streng zur Arbeit an. Sie wusste immer eine Beschäftigung für uns, sei es im Hause, sei es im Sommer im Garten, wo sie unermüdlich war in der Pflege ihrer Blumen und in der Beseitigung des Unkrauts wie der Sauberhaltung von Beeten und Steigen. Zwischen unseren Eltern bestand ein natürliches, gutes Einvernehmen, ich habe nie irgendwelche Ausschläge nach der einen oder anderen Seite bemerkt. Schwer hatte es wohl die Mutter in ihrer Stellungnahme zu den oft aus seiner Krankheit begründeten Eigenarten des Vaters. Sie war in solchen Augenblicken immer nachgiebig und duldsam. Nie habe ich aus ihrem Munde ein energisches Wort zu unserem Vater gehört. 15

Neben den Eltern war es in erster Linie sein älterer Bruder Nikolaus, der für die Erziehung des jungen Theodor eine maßgebliche und prägende Rolle übernahm:

Dieser älteste Bruder unter uns Geschwistern wurde im besten Mannesalter ein Opfer des Krieges. Auf ihn, der bis an sein Lebensende gesund blieb an Leib und Seele, hatten die Eltern ihre größten Hoffnungen gesetzt, für uns Geschwister war er nächst dem Vater Erzieher und Ratgeber. Ganz besonders auf mein Geschick hat er einen segenvollen Einfluss ausgeübt. Wenn sich daher in mir vor einer Reihe von Jahren, als ich seinen gesamten schriftlichen Nachlass einer Ordnung unterzog, bei dem Lesen der Briefe und Tagebuchaufzeichnungen der Gedanke mehr und mehr festigte, das Leben, Schicksale und Wesen dieses Bruders in einer größeren Arbeit zur Darstellung zu bringen, so geschah es in aller erster Linie aus dem Gefühl brüderlicher Verbundenheit heraus. 16

In dem kleinen an der Schlei gelegenen Dorf Ulsnis in Angeln wuchs Nikolaus Andresen auf. Dieser Ort und das alte Schulhaus blieben zeitlebens Erinnerungsorte der Familie Andresen. In dem Namen Ulsnis liegt für uns alle eine Welt verborgen, lag sie auch ganz bestimmt für jenen Ältesten unter uns, den gefallenen Bruder Nikolaus , erinnert sich Theodor Andresen 1932.17

Über die ersten Lebensjahre seines ältesten Bruders gibt seine 1935/36 verfasste Familienchronik Auskunft. Theodor beschreibt seinen Bruder in sehr emphatischer und bewundernder Erinnerung:

Unser Bruder Nikolaus ist wie die beiden folgenden Geschwister im Scheggerotter Schulhause, Kirchspiel Norderbrarup, geboren. Von seinen ersten Lebensjahren ist ‚Onkel Fritz' wiederum ein beredter Zeuge. Da heißt es unter dem 14. Juni 1886: Nikolaus ist doch ganz unverschämt dick, ist beinahe viereckig, er müßte Hungerkost haben. 7. Nov. 1886: ...namentlich der dicke Nikolaus kann tüchtig Lärm machen, trotz seiner Leibesfülle hat er große Anlage zum Klettern, wobei er denn manchmal in gefährliche Stellungen gerät. Das Verbot des Vaters, diese Turnübungen zu unterlassen, achtet er wenig, erst wenn der Schulmeister nach dem Stockgreift, stellt er dieselben ein, um aber sobald dieser ihm den Rücken gewendet hat, von vorne zu beginnen. 8. Juli 1888: Nikolaus ist darin [im Geschrei] der Leistungsfähigste. Sein Geschrei ist eigentlich mehr Gebrüll zu nennen, das man auf weite Entfernung vom Hause auch wahrnehmen kann, ganz besonders wenn er als viereinhalbjähriger Junge wegen Vollmachen der Hose abgestraft wird. Ein so eigensinniger und steifsinniger Junge wie dieser Krabat ist mir noch nicht untergekommen. Weder mit Gutem noch mit Gewalt lässt er sich beruhigen, wenn er ins Brüllen kommt und er seinen Willen nicht durchsetzen kann. Ich glaube, er ließe sich eher halb Tod schlagen, ehe er gehorchen würde. Der Junge macht seinen Eltern viel Arbeit und Kummer und Verdruss. 18

Über die äußere Gestalt des jugendlichen Nikolaus und dessen innerem Wesen heißt es in der Familienchronik wie folgt:

Wenn ich im Nachstehenden eine kurze Darstellung gebe von dem Äußeren und Wesen dieses Bruders, so geschieht es aus der lebhaften Erinnerung heraus, die ich, der um zehn Jahre jüngere, von ihm bewahre.

Sein Äußeres gab den Eindruck eines gesunden, kräftigen Menschen. Von mittlerer Größe, gedrungen, breit im Körperbau, von gerader, aufrechter Haltung, so steht sein Bild mir vor den Augen. Schon als Schüler trug er im Turnen die besten Zensuren nach Hause, als Studentgalt er als ein tüchtiger Fechter, als angehender Soldat erhielt er von dem Stabsarzt bei der Musterung das Zeugnis: welch ein schöner, gesunder Körper – ja – und als Krieger stand er furchtlos seinen Mann. Dementsprechend war auch sein Wesen: bestimmt, selbstbewusst, in seinen Überzeugungen unerschütterlich, aber diese Festigkeit wurde auch getragen von einem durch Lebenserfahrung gesammelten und gestärkten Geistesgut. Er hatte ferner eine Art, sich weder durch seine Erziehung noch durch seinen erwählten Beruf über den Stand seiner Herkunft zu erheben; er betrachtete sich immer mit Stolz als ein Sohn des Dorfes und hat mit Bauern, Kätnern und Handwerkern ohne Unterschied der Person gerne verkehrt, wobei er sich nach innerstem Bedürfnis der heimischen plattdeutschen Sprache bediente. Bei den dörflichen Festen trug er gerne zur Erheiterung bei, wobei ihm seine Vortrags- und Rednergabe bedeutende Dienste leistete. Entsprechend der Zeit, seiner Herkunft und Erziehung war er vaterländisch gesonnen, in religiöser Hinsicht hatte er aus seinem Geiste damaliger studentischer-wissenschaftlicher Aufklärung heraus freie Ansichten, womit aber nicht gesagt sein soll, dass er ein radikaler Freidenker oder gar ein Atheist war. Er hielt auch in diesen Dingen den Wert jenes Glaubens hoch, der uns von den Tagen der Kindheit und des Elternhauses gelehrt worden war. Gerne betrat er das Gotteshaus, sofern er nur wusste, dass ein guter Kanzellehrer ihm etwas zu sagen vermochte.

Er war ein großer Freund ländlichen Naturlebens. Die Liebe des Vaters zur Gartenwirtschaft hatte sich auf ihn übertragen. In den Ferientagen im Garten mitzuhelfen, bereitete ihm große Freude, besonders, wenn es galt, Äpfel und Birnen zu pflücken. An Hochsommertagen ging er gerne mit Mutter und Geschwistern hinaus in die Bauernwäldchen, um im heißen Sonnenbrand Brombeeren zu lesen, wobei es ihn mit besonderem Stolz erfüllte, wenn er sagen konnte: seht her, ich habe doch die meisten gepflückt. Aus all diesem versteht sich von selbst, dass er die Natur auf Innigste liebte, dass er in seinen einsamen Stunden – und ihrer waren es viele – immer wieder zu ihr den Weg fand und durch sie die balsamische Erquickung schöpfte, die seiner oft qualerfüllten Seele von Nöten war. Eine besondere Neigung hegte er für Haustiere, ganz besonders für Hunde. Das mag seine tiefere Begründung darin haben, dass in unserem Elternhause stets ein Haushund gehalten wurde. In seiner Studentenzeit erprobte unser Bruder seine Erziehungskunst in hervorragendem Maße an der Dobermannhündin Hertha, welcher er allerlei Kunststücke beizubringen wusste. In der Kriegszeit, als ihm die Führung einer Kompagnie übertragen wurde und er damit auch das Reiten und den Umgang mit Pferden erlernen musste, wurde er bald ein großer Pferdeliebhaber, so dass er einmal seiner Mutter nach Hause schrieb: ‚Ich lerne reiten – Ich bleibe bei meinen alten Zielen: Hund, Pferd, Frau, also weißt Du, liebe Mutter, nunmehr, woran Du bist. Ich verlobe mich nicht eher, als bis ich ein Pferd mein Eigen nenne. Schenk mir also ein Ross, das ist der sicherste Weg, mich an eine Frau zu bringen.' Ein starker Familiensinn war ihm zu Eigen. Von Kind an fühlt er sich am glücklichsten im kleinen Kreise der Familie. Wie oft hat er das bekundet. Seinen jüngeren Geschwistern war er stets ein treuer Berater. Oft machte er im Verein mit den Eltern seinen Einfluss geltend, wenn es sich darum handelte, über ihre Zukunft Entschlüsse zu fassen. Ist es ein Wunder, wenn er in der Familie die Urzelle alles gesellschaftlichen und staatlichen Lebens erblickte, wenn er sich oft darüber äußerte, das höchste Glück würde für ihn sein, da einst selbst eine solche Familie gründen zu können? Aber dieses Glück sollte ihm nicht beschieden sein. Wohl trug er in sich eine von der Schülerzeit genährte tiefe Liebe zu einem Mädchen des heimatlichen Dorfes, aber schon in seiner Studentenzeit musste er dieser Liebe, weil sie einen anderen nahm, entsagen. Die sich oft bis zur Hartnäckigkeit steigernde Fähigkeit seiner Entschlüsse mag ein Erbe aus dem Weeser Geschlecht sein. Sie hat in fortgeschrittenen Jahren oft dazu geführt, dass er mit dem Vater hart aneinander geriet. Eine zähe Energie zeigte er auch in der Fortsetzung seines Studiums, das sich mehr und mehr in die Länge zog. An Fleiß ließ er es nicht fehlen. Halbe Nächte saß er über seiner Arbeit gebeugt. Vielleicht, dass die Länge seines Studiums zu einem großen Teil damit begründet werden kann, dass ein anderes schweres Erbe in ihm war: der Hang zum Grübeln, die Neigung, allen Dingen auf den Grund zu gehen, wodurch eine gewisse Verzettelung der Kräfte eingetreten sein mag. Aber diese Festigkeit des Charakters einerseits, diese grüblerische Art andererseits gelangen bei ihm ganz ohne Zweifel zu einer geschlossenen positiven Entfaltung in der Zeit seines Kriegsdienstes an der Front. Hier zeigen sie, beherrscht von dem zusammenfassenden Pflichtgefühl, die innere wie äußere Stärke eines Mannes, der unter den furchtbaren Erlebnissen und Leiden jener Zeit nie dies eine Postulat aus dem Auge verlor: auf seinem Posten zu verharren und Vorbild zu sein für die Untergebenen. Welcher Beweis hierfür könnte klarer und überzeugender sein als der, dass er bei einem Sturmangriff in seiner männlich-furchtlosen Art an der Spitze seiner Kompagnie in den Tod ging. Das schriftliche Erbgut, welches ich von diesem Bruder bewahre, ist reichhaltig und läßt mich zu einem bedeutsamen Teil tief in sein Innerstes schauen. Es handelt sich hier neben Tagebuchaufzeichnungen hauptsächlich um Briefe aus der Schüler-, Studenten- und Soldatenzeit, insbesondere auch um eine interessante, ausführliche Darstellung aller Erlebnisse und Beobachtungen der Manövertage in Mecklenburg im September 1913, zum allerwichtigsten Teil aber um die an Eltern und Geschwister aus der Front gerichtete Feldpost, welche ich als Original als einen wertvollen Bestandteil meines Familienarchivs bewahre. 19

Schon von Kindesbeinen an war Nikolaus ein selbstbewusster Junge, der sich in späteren Jahren zu einem früh selbständigen Menschen entwickelte und wusste, mit schnellem, klaren Blick sein Meinung zu formen, ferner es verstand, sich in jeder Lage zu verteidigen, ganz auf dem Untergrund seiner selbständigen Denkungsart, sich auf Plattdeutsch mit allen Menschen des heimatlichen Dorfes aussprach und in ihrer Mitte zu vielen, vielen Malen in Gesellschaften und großen Festen auftrat, erinnert sich sein jüngster Bruder.20 Nikolaus fühlte sich wohl in der beschaulichen Idylle des kleinen Dorfes an der Schlei. Er liebte das Beerenpflücken und die Kerbschnitzerei.21 Theodor Andresen beschreibt seinen Körper als kräftig, breit, etwas gedrungen und als eine gesunde Gestalt, von welcher der Stabsarzt, der ihn für den Einjährigendienst musterte, äußerte: Was für ein Kerl, welch schöner, gesunder Körper .22 Das alte Schulhaus in Ulsnis, welches heute als Evangelische Kindertagesstätte dient, war für die Geschwister Andresen ein eigenes Reich und blieb ein Erinnerungsort ersten Ranges für meine Großtante bis zu ihrem Tod 1975:

Welch eine Welt, dieses Elternhaus: die hohen, geräumigen Stuben, all die großen und kleinen Räume, Ecken, Winkel, Gänge, der Boden unter dem hohen Strohdach mit dem Gewirr von Balken und Sparren, welch eine weite Welt für des Kindes Spieltrieb, welch mannigfache Möglichkeiten, der Phantasie im Spiele freien Lauf zu lassen. Ja, wir haben all diese Möglichkeiten bis zum letzten ausgekostet. Der Hofplatz war, da er ja zugleich dem Spiel der Schulkinder in den Pausen diente, sehr geräumig. Eine riesige, alte Pappel beschattete ihn damals, ein Baum, der, ein wenig schiefgewachsen, alle Häuser und anderen Bäume des Dorfes überragte und uns stets, wenn wir von der weiten Welt dort draußen kamen, als Wahrzeichen der heimatlichen Erde zu allererst begrüßte. Quer zum Wohnhaus lag die alte, strohgedeckte Scheune, deren Mauern noch Fachwerk zeigten. In den Ställen haben wir Kinder manche Arbeitverrichten müssen, wie Säuberung des Schweinestalls, Zerkleinern des Holzes, das damals neben dem Torfein Hauptfeuerungsmittel war. Zwischen Wohnhaus und Scheune stand die alte Pumpe in jener nicht mehr gebräuchlichen Art: ein ausgehöhlter Baumstamm bildete das Rohr. Das Wasser kam aus einem gegrabenen Brunnen. In trockenen Zeiten musste man lange pumpen, ehe das Wasser stieg, gar oft auch war der Brunnen versiegt. 22

Theodor Andresen beschreibt die Kindheit trotz der zahlreichen Arbeiten als unbeschwerte und glückliche Zeit, in der auch das Spiel in der Natur nicht zu kurz kam.23 Auch hohe Bäume wurden bestiegen, wie die größte Pappel im Ort:

Eines Tages machte unser Bruder den verwegenen Versuch. Er gelang. Triumphierend sitzt er oben und schwenkt die Mütze. Da naht das Unheil. Der Besitzer des Hofes hat ihn erspäht und fordert ihn auf, sofort herunterzusteigen. Der Bruder, im Vollgefühl seines Sieges, ruft einige unziemliche Worte hinunter, in doppeltem Sinne unziemlich, weil der Sohn des ersten Lehrers sie ruft. 24

Als die Eltern einmal abwesend waren, stahlen die Jungs einen Kuchen. Da der zweite Bruder sich benachteiligt fühlte, verpetzte er den Diebstahl an das Dienstmädchen. Als der älteste Bruder daraufhin eine Tracht Prügel vom Vater einsteckte, gab dieser diese an den zweiten Bruder weiterg. Auch die Dorfbewohner waren vor Streichen nicht sicher. Der alte Onkel Klaus, der offenbar an Gedächtnisverlust litt, zählte jeden Tag seine Hühner, was die Brüder Andresen sich zu Nutzen machten, um aus ihrem Versteck in einem Strohhaufen mit Katzengeheul die Zählweise des Alten zu stören. Dieser warf seine Forke in den Haufen, verfehlte aber die Jungs. Ebenso wurde Räuber und Soldat gespielt, was nicht ohne Raufereien abging, wobei danach in einem verschwiegenen Winkel die Friedenspfeife geraucht wurde.25 Im Herbst vertrieb man sich die Zeit mit Drachensteigen, jagte in den Knicks und Wäldern Eichhörnchen hinterher, um diese zu fangen oder sah dem Spiel von Jungfüchsen zu. Wenn am 2. September die Sedansfeuer zur Erinnerung an die siegreiche Schlacht im deutsch-französischen Krieg von 1870/71 brannten, sangen die Kinder mit den Dorfbewohnern Heimatlieder und warfen brennende Scheite in die Luft. Im Sommer wurde auf dem Platz zwischen dem Friedhof und dem alten Glockenturm die „Gilde“, der Jahrmarkt, abgehalten. Spiele, wie Sack- und Eierlaufen, Kringelbeißen oder Wettlaufen, erfreuten die Kinder. Am Nachmittag zog die Kapelle mit wehenden Fahnen durch das Dorf. Nachmittags gab es Tanz im Dorfkrug und eine Preisverleihung. Auf den überfrorenen Schleiwiesen ging es im Winter zum Schlittschuhlaufen.26 Theodor Andresen schließt seine romantischen Kindheitserinnerungen mit den Worten:

Wenn der Erwachsene sich jener Tage erinnert, dann mag er sich wohl sagen, wie schön, wie so aller Sorgen los und ledig waren die Jahre der Kindheit und ach – wie so schnell sind sie entschwunden. 27

Im Alter von 14 Jahren entschieden die Eltern, den begabten ältesten Jungen nach Flensburg in die Obhut der Großmutter zu geben und ihn für Ostern 1898 für die Quinta der Realschule anzumelden. Nikolaus wurde unter der Bedingung angenommen, dass er das Pensum der Sexta durch Privatunterricht nachhole.28 Um Ostern 1898 bertrat er das Haus der Großmutter in Flensburg, welches sein Bruder in eher unheimlicher Erinnerung hat:

Dieser dunkle Flur, durch den man musste, wenn man die knarrende, hölzerne Treppe zur Wohnung der Großmutter hinaufstieg. In den Ecken lauerte Finsternis, etwas Unheimliches. Zu Hause waren solche Ecken und Winkel, aber man war vertraut mit ihnen, hier durfte man nicht hinein, hatte nichts zu suchen. Und der Hofplatz – ach, das nannte sich Hofplatz, dabei war es nur ein kleiner, sogar völlig gepflasterter Fetzen Erde, rings von hohen Steinkästen umgeben, überall, in allen Ecken, voll Kisten und Kästen, hingeworfen, hochgestapelt, oft unangenehme Gerüche verbreitend, in einem Winkel sogar ein Hühnerstall. Die armen Tiere, wie mussten sie eingepfercht, kümmerlich ernährt, ihre Tage fristen. Ja, an all das musste man sich wahrlich erst gewöhnen. Trat man in die Wohnung der Großmutter, dann wurde es schon ein wenig freundlicher. Da war ein Mensch, der zu einem gehörte, der für alles sorgte, für Essen, Schlafen, Zeug ordnen, Stiefel putzen – ja für alles, was sonst der Mutter Sorge überlassen war. Aber allmählich fand man sich doch zurecht. Nicht weit von der Großmutter Wohnung war die Stätte, wo vor Zeiten die alte Duburg ragte, von der jetzt nur ein kläglicher Steinhaufen übriggeblieben: ein weiter Platz, dieser Schlossgrund – und welche Aussicht über die Stadt, über den Hafen mit dem Gewirr der vielen Masten all der Schiffe, die am Bollwerk luden und löschten und der weltliche Blick hinaus über die Förde mit ihren grünen Waldesufern. Das sah schon heimatlicher aus und war dennoch großartiger, wie eben der Anblick eines weit sich breitenden Panoramas ist. Hier war der Tummelplatz der Jugend, hier trieben sie ihr munteres Spiel, hier stiegen zu Dutzenden die Drachen hinauf und schwebten über dem Meer der roten Ziegeldächer dort unten im Tal. Der Knabe gesellte sich zu der Schar, zuerst wohl schüchtern, dann fand er Freunde – aber auch Feinde, die ihn nicht dulden wollten. Jeder Neuling musste zunächst auf seine Körperkräfte geprüft werden. Man forderte ihn heraus. Das gab ein heißes Ringen. Aber der, welcher die höchsten Bäume bezwungen, der schon in der Heimat unter seinen Kameraden als der Stärkste gegolten, zeigte diesen Bleichgesichtern bald, was es heißt, einen dummen Dorfjungen anzugreifen. Er siegte und mit diesem Siege stieg die Achtung vor ihm, man ließ ihn willig am Spiel teilnehmen.29

Sein erstes Zeugnis war eines der Besten seiner Klasse. Und so blieb es auch die nächsten Jahre. In der Tertia wurde Nikolaus, der älter als seine Mitschüler war, konfirmiert. Doch in den Ferien zog es ihn immer nach Ulsnis in sein Elternhaus zurück und fürchtete wohl den Abschied:

Aber, wenn dann die Tage des Abschieds wieder nahten – o, wie man sie schon zählte, erst die Tage, dann die Stunden. Wie mutlos wurde das Herz. Der braune Rohrkoffer wurde gepackt. Die Mutter häufte säuberlich die Wäsche darin. Irgendwann steckte sie auch kleine Dinge, an die der Knabe nicht dachte, die ihm aber nützlich waren, hinein, dann brauchte er sie nicht zu kaufen.30

Mit dem Dampfer ging es von Ulsnis aus erst auf der Schlei nach Schleswig und dann mit der Bahn nach Flensburg. Es waren nach Auskunft von Theodor Andresen schwere Augenblicke, weil man sich erst an das gänzlich andere Treiben in der Stadt gewöhnen musste. Aber Nikolaus bekam bei der Großmutter immerhin sein eigenes Zimmer:

Dieses Zimmer lag eben unter dem Dach, war schmal, hatte nur ein Fenster, die Wand war an einer Seite durch das Dach abgeschrägt. Der Blickaus dem Fenster war trostlos, denn man sah nur die kahle, graue Wand eines Nachbarhauses. In der Stille dieser Kammer aber ließ es sich zuweilen gut träumen, denn nun kamen diese Jahre, da der Geist begann, sich ein Bild zu machen von der Welt, von all diesen Dingen, die so buntgemischt sind. 31

Es waren die großen Dramen, mit denen sich der Jugendliche in der Schule auseinandersetzte: Wilhelm Tell, Die Jungfrau von Orleans, Götz von Berlichingen, Wallenstein, Hermann und Dorothea. Der in ihnen liegende Geist sollte die deutsche Jugend sittlich bilden, so auch Nikolaus Andresen, in dem in den kommenden Jahren immer mehr Fragen nach dem Sinn des menschlichen Lebens entstehen sollten. Hinzu kamen Sprachen: Französisch und Englisch.32 Die Jahre des ungezügelten, frei sich austobenden Knaben sind dahin, so Theodor Andresen.33 In der Prima las der Gymnasiast Klopstock und Goethe, sprach voller Achtung von seinen Lehrern und träumte nebenher von der Heimat. Er verschlang den historischen Roman „Ein Kampf um Rom“ von Felix Dahn. Schnell scharte Nikolaus einen Freundeskreis um sich, der sich wechselseitig traf und den „Kunstverein“ gründete, dessen erster Vorsitzender Nikolaus wurde.34 Zwei Briefe aus seiner Schulzeit hat Theodor Andresen ediert, die einen Zugang zur Gefühlswelt seines Bruders ermöglichen, der sich einerseits als Mitglied einer „großen Entsagungsgilde“ sah, in der andererseits aber auch „das heiße, schwellende Blut der Jugend“ fließt:

Flensburg, 22. Jan. 1904

Was ist der Mensch denn, eine Welle, die auf dem weiten Meere des Lebens sich hebt, sich hält und schließlich in der Tiefe versinkt. Weshalb machen wir uns diese kurze Spanne Zeit so öd und traurig, weshalb leiden wir, anstatt uns an der Schönheit unserer großen, herrlichen Gotteserde zu erfreuen. Warum in heißer Sehnsucht, quälen wir uns, ohne Frieden zu finden? Wer weβ es – Wir alle gehöhren zu einer groβenA groβen Entsagungsgide, die Tausende und Abertausende zählt, deren Gründung zurückgeht auf den Anfang aller Dinge. Entsagen heißt es hier, entsagen, arbeiten und nicht ver-Zweifeln […] Hat man nicht Stunden, in denen man sich aus seiner Umgebung fortsehnt in ein anderes, schöneres und seliges Land, in denen man sich sinnend und träumend eine verheißungsvolle Zukunft malt, die ein Leben in Reinheit und Licht verspricht? Ich weiß es nicht, aber das wilde, unruhige Herz stürmt zuweilen, tobt rasend und dann kommt wieder eine Zeit der Stile und des Friedens. – Ein allzu groβer Träumer bin ich. Stundenlang, wo es auch sei, in der Stube, im Walde und im Felde, überall kommt es mir angeflogen und ich stehe zu sinnen, weiß kaum vorüber, bis die Nacht hereinbricht und ihre dunklen, kühlenden Schwingen uns ums heiße Haupt schlägt, so dass ich aufschrecke und in Träumen heimgehe […].

Flensburg, 17. März 1904

Aber noch sind wir jung, noch fließt in uns das heiße, schwellende Blut der Jugend, noch winkt uns die ganze fröhliche Zukunft mit ihren schimmernden Blüten und herrlichen Früchten, noch wohnen wir unter dem zweiästigen Baum alles Werdens und Lebens und werden uns unsere Goldfrüchte schon pflücken. Des bin ich gewiss. Von Tag zu Tag wird der Glaube in mir fester, dass das wahre Glück des Menschen in ihm selbst liegt, dass es nur geweckt zu werden braucht, um sich voll zu entfalten. Nicht der Himmel bringt das Glück, der Mensch bereitet sich sein Glück und spannt seinen Himmel selber in der eigenen Brust. Der Mensch soll nicht sorgen, dass er in den Himmel, sondern dass der Himmel in ihn komme. Wer ihn nicht in sich selber trägt, der sucht ihn vergebens im ganzen All […] gönnt mir die Arbeit selbst nicht auch Stunden, in denen mein süßes Ahnen kommender schöner Zeit wie ein leiser Harfenton durch meine Seele zieht, in denen sich ein Wehen regt, wie von leisem Morgenwind im Lenz, wenn er die leichten Nebel flatternd ballt und durch die Risse blauer Himmel lacht und goldene Höhen. Und immer weiter wird der Blick und wie der Schleier wogend tief und tiefer sinkt, steigen rauschende Wälder auf, grüne Wiesen mit ihrem Blumenschmalz, trauliche Gärten mit schattigen Lauben – eine Welt von lachendem Glück – […]35

Zwischen Entsagung und Schwermut, Natur- und Lebensfreude kreisten die Gedanken des jungen Nikolaus. Das sollte auch in den nächsten Jahren bis zu seinem Tod so bleiben.

Ostern 1904 legte Nikolaus an der Oberrealschule in Flensburg schließlich eine gute Reifeprüfung ab.

Oberrealschule

mit wahlfreiem Unterricht in der Handelswissenschaft

zu Flensburg

Zeugnis der Reife.

Nikolaus Franz Christian Andresen geboren den 28.ten Januar 1884 zu Scheggerott, Kreis Schleswig evangelischer Konfession, Sohn des Lehrers Andresen zu Ulsnis, Kreis Schleswig, war 8 Jahre aufder Oberrealschule und 2 Jahre in Prima.

Betragen und Fleiss

Sein Betragen war gut, sein Fleiß sehr gut.

Auf Grund der Klassenleistungen und der schriftlichen Prüfungsleistungen wurde er von der mündlichen Prüfung befreit.

Kenntnisse und Fertigkeiten

In der Religionslehre hat er von dem Inhalt und dem Zusammenhange der heiligen Schrift, von den Grundlehren seiner Konfession und von den Hauptepochen der Kirchengeschichte eine hinreichende Kenntnis erlangt.

genügend.

Im Deutschen hat er immer gutes Verständnis für die Lektüre gezeigt. Da sich damit eine anerkennenswerte Gründlichkeit in der Vorbereitung verband, so sind ihm einige der wichtigsten Werke der deutschen Litteratur [sig.] mehr bekannt, wie er sich einen guten Überblick über den Entwicklungsgang erworben hat. In seinen Aufsätzen, die immer mit Sorgfalt gearbeitet waren, verband ergutes Verständnis in der Auffassung mit Geschmack in der Darstellung.

gut.

Im Französischen besitzt er die Fähigkeit, die dem Standpunkte der Klasse entsprechenden Schriftsteller zu übersetzen und schriftlich im ganzen korrekt auszudrücken. Im Verständnis und Gebrauch des gesprochenen Idioms hat er einige Übung erlangt; durch regen Fleiß erwarb er sich anerkennens- werte literargeschichtliche Kenntnisse.

gut.

Im Englischen war er bei der Lektüre eines Schriftstellers nicht allein darauf bedacht, den Text richtig vorzulesen und in gutes Deutsch zu übertragen, sondern er bemühte sich auch, seinen Gedankeninhalt zu erschließen und sich anzueignen. In den schriftlichen Arbeiten zeigte er gute grammatische Kenntnisse, in der mündlichen Anwendung der Sprache auch ausreichende Gewandtheit. Mit der Eigenart der Literatur und ihrer Haupterscheinungen hat er sich bekannt gemacht.

gut.

In der Geschichte ister dem Unterricht immer mit Sorgfalt und Verständnis gefolgt. Dafür hat er sich eine sehr gute Kenntnis nicht bloß der deutschen und preußischen Geschichte, sondern auch der Weltgeschichte erworben.

sehr gut.

In der Erdkunde der er Interesse entgegenbrachte, besitzt er genügende Kennntnisse von den Grundzügen der allgemeinen physischen Erdkunde von der für den Welthandel wichtigen Staaten und den wichtigsten Verkehrs- und Handelswegen, auch einiges von der Völkerkunde ist ihm bekannt.

genügend

In der Mathematik hat er sich in allen Zweigen der Elementarmathematik mit Einschluß der niederen Analysis und der Kegelschnittslehre in analytischer und synthetischer Behandlung, dank seines beständigen Fleißes gute Kenntnisse und, wie auch aus seiner Prüfungsarbeit hervorgeht, eine große Sicherheit im Lösen von Aufgaben erworben.

gut.

In der Physik besitzt er einen guten Überblick über die wichtigsten Naturerscheinungen und deren Gesetze und versteht, seine Kenntnisse beim Lesen von Aufgaben in vernünftiger Weise anzuwenden.

gut.

In der Chemie zeigte er stets Interesse. Er besitzt gute Kenntnisse von den wichtigsten Elementen, ihrem Vorkommen, ihren hauptsächlichsten Verbindungen sowie von den chemischen Grundgesetzen, auch einige wichtige Kapitel der organischen Chemie sind ihm bekannt.

gut.

In der Naturbeschreibung: gut.

Im Turnen: gut.

Im Zeichnen: genügend.

Im Gesang: sehr gut.

Im Schreiben: genügend.

Die unterzeichnende Prüfungskommission hat ihn danach, da er jetzt die Oberrealschule verlässt, Mathematik zu studieren, das Zeugnis der Reife zuerkannt und entlässt ihn mit den besten Wünschen und Hoffnungen

Flensburg, den 15. ten Februar, 1905.

Königliche Prüfungskommission.

Dr. Brocks, Geh. Reg. Prov. Schulrat, Königlicher Kommissar.

Unterschrift, Vertreter des Kuratoriums.

Dr. Flebbe, Direktor.

[Weitere Unterschriften der Lehrer],

[Kommissionssiegel des Königl. Preuß. Provinzialschulkollegiums von Schleswig-Holstein]

[Siegel der Städtischen Oberrealschule Flensburg] 36

Doch die Zeit in Ulsnis ging ihrem Ende entgegen. Denn nach seiner krankheitsbedingten vorzeitigen Pensionierung als Volksschullehrer am 1. Okt. 1913 im Alter von 57 Jahren mietete Franz Andresen mit seiner Familie eine Fünfzimmerwohnung im ersten Stock in der Dorotheenstraße 28 in Flensburg als Ruhesitz. Am 8. März 1921 sollte Franz Andresen (1856–1921) im St. Franziskus-Hospital an Dickdarmkrebs sterben.37 Der Abschied aus Ulsnis war den Andresens sehr schwergefallen: Ungern scheiden wir alle von dieser Stätte, wo unsere Eltern die beste und schaffensfreudigste Zeit ihres Lebens gewirkt, die uns Kindern unvergessliche Heimat wurde , erinnert sich Theodor Andresen.38

1.2 Der Student

1.2.1 Tübingen

Nikolaus suchte nach einem „seiner Phantasie und grüblerischen Art“ entsprechendem Studium.39 Deswegen wählte er die Philologie mit den Fächern Geschichte, Germanistik und Geografie. Später schrieb er „stud. phil. unter seinen Namen in die schwarzen Kolleghefte, die sich mit den Jahren zu großen Stößen häuften.“40 Die ersten Semester, die, so sein Bruder Theodor, ja zumeist auch dem freien, übermütigen Studentenleben, weniger dem Studium gewidmet wären, sollten im südwestdeutschen Dichterland verbracht werden.41 Schließlich schrieb sich Nikolaus zum Sommersemester 1904 an der Universität Tübingen ein. Sein Bruder Theodor beschreibt seine Reise in den Süden:

Voll starker Hoffnungen, voll großer Erwartungen, voller Freude, das sich ein großes Tor vor ihm öffnet und er den Blick hineintun soll in ein herrliches, paradiesisches Land, zieht der junge Student hinaus, zieht den südlichen Zonen entgegen – fort aus dem nordischen Nebellande, wo die Sonne nur dürftig scheint, wo die Menschen so schwer, wo das Blut so dickflüssig durch die Adern fließt – hin zu froheren Gegenden, wo der Himmel blau und licht und die Luft so klar, wo die Bergeskuppen sich wölben, wo die Reben voller Trauben, wo die Menschen jauchzen und singen. Hat nicht jener große Dichter aus Weimar fortgemusst, diesem Weimar, aus dem er sich fortsehnte, weil seine Luft so schwer und ihn bedrückte, zog es nicht auch ihn nach Süden, immer weiter nach Süden, ja über die Alpen hinweg nach dem Lande meiner jahrelangen Sehnsucht, wo man aufatmen konnte in einer großen, schönen und weiten Welt, die so viel freier, sonniger, luftiger geartet als das kleine, enge Fürstenstädtchen mit seinen noch kleineren Menschen und seinem Hofgeklatsch. Der junge Student dachte an den jugendlichen Goethe, als ihn der eilende Zug gen Süden tru g.42

Von Heidelberg schreibt Nikolaus erstmals nach Hause:

Was für eine Perle bist du im Kranze der deutschen Städte, deine Schönheit lässt sich nicht aussprechen – ein Hauch lieblicher Anmut, ein feiner durchsichtiger Äther liegt über dir, den der Norddeutsche in seinem Nebellande nicht kennt. Ach, hinabzuschauen von den von der Morgensonne beschienenen Bergen, einmal zu sehen, wie allmählich der feine Flor sich teilt und der Reiz der Armut sich offenbart. Ein solcher Anblick ist des Lebens in seinem ganzen Umfange wert. 43

Weiter ging es nach Tübingen, wo der junge Student ein Jahr bleiben sollte. Studieren? – Nun, man geht hin, läßt sich immatrikulieren, schaut einmal nach, was auf dem schwarzen Brett steht, macht sich so weit als nötig, mit den Professoren bekannt, fürs Übrige aber läßt man die Alma Mater möglichst in Ruhe , kommentiert Theodor den Lebensstil seines Bruders.44

Nikolaus schloss sich, wie es damals üblich war, einer studentischen Verbindung an, dem „Verein deutscher Studenten zu Tübingen“ (V.D.St
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